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Die Infoblätter «Ökologische Netzwerke im Alpenraum» sind elektronisch verfügbar und kostenlos bestellbar unter  

www.alpine-ecological-network.org 

Die Reihe der thematischen Infoblätter wurde von der Initiative Ökologisches Kontinuum in deutscher, französischer und 
italienischer Sprache herausgegeben, um die Umsetzung ökologischer Netzwerke zu fördern, insbesondere im Rahmen des 
ECONNECT-Projekts. www.econnectproject.eu
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 ISCAR

Fliessgewässer und ihr Umland 
sind wichtiger Lebensraum, 
Wanderungs- und Ausbreitungs-
korridor für Tiere und Pflanzen-
arten. Der Biotopverbund von 
Fliessgewässern ist in vier Dimen-
sionen wirksam: längs als lineare 
«natürliche 
Autobahn», 
seitlich mit 
den beglei-
tenden Öko-
systemen wie 
Ufergehöl-
zen, Auwäldern etc., vertikal als 
Verbindung zwischen Oberflä-
chen- und Grundwasser sowie 
zeitlich aufgrund der Dynamik der 
Flusslandschaften.
Vor allem naturnahe Gewässer 
und Uferbereiche leisten einen 
wichtigen Beitrag zum Biotopver-
bund. Sie haben daher eine hohe 

Welche Rolle spielt die Wasserwirtschaft für die Vernetzung
von Lebensräumen von Tieren und Pflanzen?

ökologische Bedeutung. Darüber 
hinaus haben sie auch eine Funkti-
on für den Hochwasserschutz und 
als Erholungsgebiet.
Durch Siedlungstätigkeit, intensive 
Landwirtschaft etc. werden jedoch 
viele Fliessgewässer immer weiter 

zurückgedrängt. Insbe-
sondere im Alpenraum 
sind viele Flüsse durch 
umfangreiche Verbau-
ungen in Dynamik und 
Ausdehnung einge-
schränkt. Beispielwei-

se wirken sich Gross- aber auch 
Kleinkraftwerke negativ auf die 
Tierwelt aus. Die Wasserlebe-
wesen werden von diesen Bar-
rieren in ihrer artspezifischen 
Habitatnutzung und Mobilität 
beeinträchtigt. Die natürliche Aus-
breitung und Wanderung, wie die 
Laichwanderung von Fischen, wird 

Im gesamten Alpenraum sind nur 
noch knapp zehn Prozent der 
Gesamtstrecke der wichtigsten 
Flüsse in einem natürlichen oder 
naturnahen Zustand.

erschwert oder gar verhindert. Die-
se baulichen Hindernisse und das 
oftmals kleinflächige oder gänzlich 
fehlende gewässerspezifische Um-
land, wie Auen, wirken sich negativ 
auf den Biotopverbund aus. 
Internationale, europäische und 
nationale rechtliche Vorgaben, 
wie die Ramsar-Konvention, 
die Bonner Konvention, die 
Vogelschutzrichtlinie, die Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie, die 
Wasserrahmenrichtlinie, Hoch-
wasserschutzrichtlinie, schaffen 
Grundlagen für die Verbesserung 
der Gewässerqualität und die For-
cierung eines gewässerbezogenen 
Biotopverbundes. Oft kann aber 
bereits mit kleinen zielgerichteten 
Massnahmen eine Verbesserung 
der Biotopfunktion und damit der 
Biodiversität herbeigeführt werden.

Wasserwirtschaft
und ökologische Netzwerke
im Alpenraum         

Naturschutz   •   Landwirtschaft   •   Wasserwirtschaft   •   Forstwirtschaft   •   Verkehr   •   Tourismus   
Jagd   •   Fischerei   •   Raumplanung   •   Gemeinden   •   Bürgerinnen und Grundbesitzer

http://www.alpine-ecological-network.org
www.econnectproject.eu


So kann ich beitragen! 
aFliessgewässer und Umland  
 pflegen und erhalten
• die letzten natürlichen und 
 naturnahen Gewässer erhalten 
• naturnahe Bewirtschaftung
 sicherstellen
• Pflege- und Sicherungs-
 massnahmen ergreifen
• individuelle Pflege- und 
 Entwicklungspläne erstellen

aStrukturelle Massnahmen
 im Wasser und an Land
 durchführen
• naturnahe Substrate und Struktur-
 elemente, wie Felsblöcke oder   
 Totholz einbringen 
• standortgerechte, einheimische
 Ufergehölze und Wasserpflanzen
 anpflanzen 
• abgekoppelte Seitenarme bzw.
 Stillgewässer wieder anbinden
•	Uferabschnitte abflachen und 
 Nebenbuchten schaffen

aVerbaute Fliessgewässer
 revitalisieren
• Rückbaumassnahmen mit 
 naturnaher Gestaltung kombinie-
 ren: Barrieren entfernen, Mass-
 nahmen zur Wiederherstellung der
 Durchgängigkeit ergreifen, unver-
 zichtbare Barrieren mit Umge-

 hungsgerinnen bzw. Fischwander-
 hilfen versehen
• Fliessgewässer mithilfe von Ver-
 bundelementen, Trittsteinbiotopen
 (z.B. Bepflanzung mit dem Um-  
 land verzahnen)
• Ausgleichsmassnahmen in Form
 von Ersatzbiotopen ergreifen
• Umland extensiv nutzen

aVerbauungen naturnah 
 ausführen
• Geplante Bauten auf deren 
 Notwendigkeit hin prüfen 
• unvermeidliche Bauten so 
 naturnah wie möglich ausführen:  
 an Geländerelief anpassen, 
 Durchgängigkeit gewährleisten,
 auf Mindestmass beschränken
 und bepflanzen
• Ersatzbiotope und Verbund-
 elemente anlegen

Die einzelnen Massnahmen soll-
ten wenn möglich nicht isoliert 
umgesetzt werden, sondern in 
eine ganzheitliche Strategie zur 
Schaffung eines ökologischen 
und flächendeckenden Verbunds 
zwischen Wasser und Land einge-
bunden sein. Weitere Informationen 
im Massnahmenkatalog auf: www.
alpine-ecological-network.org (en)

Dem Eisvogel wieder 
ein Zuhause geben
Seit Beginn der 1990er Jahre wurden 
mehrere Abschnitte des Liechtensteiner 
Binnenkanals, der bei 
Ruggell in den Rhein 
fliesst, renaturiert. 
Dadurch wurde ein 
wertvolles Biotop und 
Naherholungsgebiet 
geschaffen. Seither ist 
das Gebiet Lebensraum 
von vielen Tierarten, wie 
beispielsweise dem Eisvogel. Die Zahl der 
Fischarten stieg von sechs Arten im Jahr 
1990 auf 13 Arten im Jahr 2002. 
www.lebendigerrhein.org (de) unter 
Renaturierungen 

Warum ökologische Vernetzung?

Die Alpen gehören zu den Gebieten mit 
der grössten biologischen Vielfalt in Euro-
pa. Tiere und Pflanzen benötigen im Laufe 
ihres Lebens-, Jahres- oder Tageszyklus 
Zugang zu unterschiedlichen 

Ressourcen und Lebensräumen, um 
sich artgerecht ernähren, ausbreiten und 
vermehren zu können. Bei ihren Wan-
derungen müssen sie dabei oft etliche 
Hindernisse überwinden. Zudem sind 
die Arten von der Einschränkung des 
Lebensraums betroffen, die menschliche 
Aktivitäten wie intensive Landnutzung und 
die zunehmende Zersiedlung der Land-
schaft verursachen.
Die Vernetzung – und damit die Erreich-
barkeit – der verschiedenen Gebiete hat 
daher einen entscheidenden Einfluss auf 
das Überleben von Populationen und 
Arten. Angesichts des Klimawandels 
gewinnt die Vernetzung zunehmend an 
Bedeutung. Die von den veränderten 
Klimabedingungen betroffenen Arten kön-

nen neue, für sie geeignete Lebensräume 
finden und ihr Areal verlagern. 
Konkrete Aktionen zur Schaffung ökologi-
scher Netzwerke werden bisher vor allem 
auf lokaler Ebene umgesetzt. Verbundene 
Lebensräume sind aber nicht nur klein-
räumig wichtig. Einige Tierarten wie zum 
Beispiel der Luchs, grosse Huftiere wie der 
Rothirsch oder Greifvögel wie der Bartgeier 
benötigen grossflächige, naturnahe Le-
bensräume. Um diese Arten in den Alpen 
zu erhalten, ist eine alpenweite Zusam-
menarbeit nötig. Vernetzungsmassnahmen 
verbessern nicht nur die Lebensbedingun-

gen von zahlreichen Tier- und Pflanzen-
arten. Natürliche und naturnahe Gebiete 
kommen auch den Menschen zu Gute, 
beispielweise als Erholungsraum oder als 
Schutz vor Naturgefahren.
Es existieren bereits zahlreiche Abkommen, 
Vereinbarungen und Initiativen, die ökologi-
sche Vernetzung fordern. Die Alpenländer 
haben sich mit dem Naturschutzprotokoll 

der Alpenkonvention und mit der Biodiver-
sitätskonvention zur Erhaltung und nach-
haltigen Nutzung der biologischen Vielfalt 
verpflichtet. Auf europäischer Ebene wird 
aktiv am Aufbau eines paneuropäischen 
Netzwerks gearbeitet, in dem die Alpen 
eine zentrale Rolle spielen. Die ausge-
wiesenen Natura 2000-Gebiete oder 
Smaragd-Flächen sind wichtige Bausteine 
dieses Vorhabens. 
In diese Vereinbarungen und Initiativen 
sind wir alle, oft ohne es richtig zu wissen, 
eingebunden. Damit ein alpenweites öko-
logisches Netzwerk erfolgreich umgesetzt 
werden kann, ist es grundlegend, dass 
alle Akteure und auch die Bevölkerung 
einbezogen werden.

[Biodiversität erhalten] 

[Den Menschen zu Gute]

Die Natur in den Alpen in Zahlen: 

• 4500 Pflanzenarten

• 45 % davon bis im Jahre 2100

   vom Aussterben bedroht

• 450 km2 für ein Luchsrevier

• 900 zumeist unvernetzte Schutzgebiete

http://www.alpine-ecological-network.org/index.php/the-ecological-continuum-initiative/measures
http://www.alpine-ecological-network.org/index.php/the-ecological-continuum-initiative/measures
http://www.lebendigerrhein.org/typo3/index.php?id=1432

